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Nr. 46.

Unſicherheit wegen der neuen Heeresvorlage?

Der franzöſiſche Botſchafter zu Berlin, Cambon, der für ſeine
Nation die Marokko-Affäre ſo ungemein vorteilhaft durchzu
führen verſtanden und ſie zum Schluß noch mit dem Bonmot an
Herrn v. Kiderlen beſiegelt hat: Seinem ſchrecklichen Freunde
und liebenswürdigen Gegner Herr Cambon iſt dieſer Tage
beim Reichskanzler Herrn v. Bethmann- Hollweg geweſen.

Die Zeitungen haben die Sache ſofort aufgegriffen und
auf den Buſch geſchlagen, indem ſie behaupteten, die Unter
redung der beiden Diplomaten habe ſich um das Kongogebiet

edreht.Fune kommt die „Norddeutſche“ und verkündet, dieſe Be

hauptung der Zeitungen beruhe auf purer Erfindung.
Weshalb dieſes energiſche Dementi? Zeitungen, die über tat

ſächliche Vorgänge nichts wiſſen können, bringen doch öfter ein-
mal Kombinationen, weshalb nun gerade in dieſem Falle das
geharniſchte Dementi?

Vielleicht findet man den Schlüſſel in der Mitteilung des Ber-
liner Mitarbeiters des Pariſer „Figagro“, der ſeinem Blatte
telegraphiert, daß der Zweck dieſes Beſuches ein Gedankenaus
tauſch über eine allgemeine europäiſche Detente geweſen ſei.
Dieſe Detente ſei aber nur unter der Bedingung möglich, heißt
es weiter, wenn man in Deutſchland endlich einmal mit den
Traditionen der Holſteinſchen Politik breche, als deren letzter
Vertreter der gegenwärtige Staatsſekretär des Aeußern Herr
v. Kiderlen-Wächer zu betrachten ſei und die in Neigung zu
einem Präventivkriege, in Provokation und Bluff beſtehe. Da
aber Frankreich nur an einen Defenſivkrieg denken könne, ſo
müßte Deutſchland aufhören, weiter zu rüſten und es dürfen
nicht die angekündigten neuen Militär- und Flottenvorlagen dem
Reichstag vorgelegt werden.

Die Meldung des Pariſer Blattes iſt recht auffallend, man
könnte beinahe glauben, Cambon und Grey ſeien wieder einmal
am Werke geweſen, gegen Deutſchland zu intriguieren. Wir
ſind doch hoffentlich noch nicht ſo weit gekommen, daß die Herr-
ſchaften Einwendungen erheben, wenn wir eine neue Militär-
vorlage machen wollen?

Die ganze Situation iſt wieder einmal unſicher in ihrem Aus-
blick für die Zukunft. Was hatte der in voriger Nummer wieder
gegebene Londoner Artikel des „Berlin. Lok.-Anz.“ über Hal-
dane's Berliner Reiſe zu bedeuten? Eine Art Protokollbuch
ſoll angelegt werden über etwaige zwiſchen England und
Deutſchland beſtehende Differenzpunktel! Es ſteht gedruckt zu
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Sonnabend, den 24. Februar 1912.

leſen, ſchwarz auf weiß, ein Protokollbuch, das man aufſchlägt
wie ein Kouverſations-Lexikon.

Was würde Tayllerand, was Napoleom III. was Bismarck,
was Gortſchakow zu einem ſolchen Protokollbuch ſagen? Was
ſagt Mr. Grey dazu, dieſer Brite, der Deutſchland, wie er
ſelbſt ſagt, nicht liebt? Lord Haldane hat mit ihm konferiert,
nachdem er aus Berlin wieder in London angekommen war,
vielleicht haben ſie ſich weniger angelegentlich über das Proto-
kollbuch, wie es der „Lok.-Anz.“ ſchlidert, unterhalten, als da-
rüber, ob Deutſchland demnächſt eine neue Heeres- und Flotten-
vorlage heraus bringt oder nicht.

Lange kann die Ungewißheit darüber doch nicht mehr dauern,
geſpannt darf man ſein, ob der „Figaro“ Recht behält und ob
Frankreich und England wieder einmal zuſammen gearbeitet
e Ueberraſchen würde die Kenntnisnahme davon weiter
nicht!

In England kommt man inzwiſchen damit heraus, daß es
für den Frieden gut ſein würde, wenn Deutſchland ſeine Flot-
ten Rüſtungen einſchränken würde. Jn einem längeren Ar-
tikel des „Daily Telegraph“ heißt es u. a.:

„Es erübrigt ſich nur noch, die öffentliche Meinung in
Deutſchland davon zu überzeugen, daß das britiſche Entgegen-
kommen ernſt gemeint iſt. Der Golf zwiſchen der Regierung
und einem großen Teil der deutſchen Preſſe kann nicht mit
einemmal überbrückt werden, aber man darf hoffen, daß mit
Geduld von ſeiten der britiſchen Miniſter und Zurückhaltung
der britiſchen Preſſe die Hinderniſſe auf dem Wege zu einer
Entente entfernt werden können. Man trägt ſich mit der feſten
Hoffnung, daß die öffentliche Meinung in Deutſchland bald
begreifen wird, daß das britiſche Volk den herzlichen Wunſch
zu einer beſſeren Verſtändigung hegt, und daß man einſehen
wird, daß kein haltbarer Grund für Reibungen vorhanden iſt,
ſowie auch daß eine ſolche Verſtändigung nicht nur die Be-
ſchränkung der Flottenrüſtungen, ſondern auch engere kommer-
zielle Beziehungen fördern müßte.“

Das beſagt: Steckt, Jhr Deutſchen, ein, was man Euch von
England angetan, verſtändigt Euch mit den Engländern und be-
ſchränkt Eure Rüſtungen zu Waſſer.

Ueber den „Genoſſen“ Scheidemann.
Daß der auf 4 Wochen zum zweiten Vizepräſidenten auser-

korene „Genoſſe“ Scheidemann für dieſes Amt der denkbar
ungeeignetſte Mann iſt, zeigt deutlich ſein politiſcher Werde-
gang, der treffend beleuchtet wird durch die zahlreichen ihm er
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teilten Ordnungsrufe und durch die ſchamloſe Kritik, die er
am ruhmreichen Herrſcherhauſe der Hohenzollern in der Reichs
tagsſitzung vom 10. Dez. 1909 übte. Auch ſonſt iſt ſeine poli
tiſche Weltanſchauung die aller waſchechten Sozialdemokraten
vom ſchlimmſten Radikalismus. Nur einige dieſer Blüten, die
ſich beliebig vermehren laſſen, mögen ein Bild des Mannes
geben, der über unſere Volksvertretung wacht.

König Friedrich Wilhelm IV. wurde von Scheidemann in der
Reichstagsſitzung vom 5. Dez. 1908 mit dem Ehrentitel „Poſ-
npeker belegt, wofür er einen Ordnungsruf einſtecken
mußte.

Als höchſtes ſchwebt Herrn Scheidemann im politiſchen Ringen
natürlich die Fahne des unerbittlichen Klaſſenkampfes voran,
Wie Bebel 1903 in Dresden, ſo hat Scheidemann verſchiedentlich
ſeine Todfeindſchaft gegen die bürgerliche Geſellſchaft zum Aus
druck gebracht: „Keine Ruhe bis zum Tage der Abrechnung,“
rief er in einer Verſammlung im Volkshauſe zu Leipzig am
8. März 1910 aus („Leipziger Volkszeitung“ Nr. 55 vom 9. 3.
10). „Gerade ein Wahlrecht, wie es in Mainz beſteht, gibt
vorzügliche Gelegenheit, den Klaſſenkampf zu führen, und das
iſt die Hauptſache“, meinte er auf dem Jenger Parteitage 1905
(Protokoll S. 220). „Die Sozialdemokratie müſſe unentwegt
auf dem alten Klaſſenkampfſtandpunkt ſtehen bleiben, ein Ent
gegenkommen gegen die bürgerliche Geſellſchaft könne nie zum
Ziele führen und der Stimmzettel ſei nicht das Mittel, die po
litiſche Macht zu erringen.“ (Parteitag der niederrheiniſchen
Sozialdemokratie, Solingen 11. und 12. Okt. 1908 laut „Vor
wärts“ Nr. 242 v. 15. Okt. 1908).

Au chScheidemann will, wie alle „Genoſſen“ das deutſche
Vaterland macht und wehrlos machen. Es ſei erinnert an die
Reichstagsſitzung vom 30. März 1911, wo er die Expedition
nach China einen „Hunnenzug“ nannte, an die Sitzung vom
5. Dez. 1908, in der er unſere Politik im fernen Oſten als „eine
Kette von Lächerlichkeiten“ bezeichnete und von einer „Walder-
ſeeoperette“ uſw. ſprach.

Seine Sympathie für die Revolution hat er wiederholt be
kannt. Die Umſtürzler in Rußland ſind nach ſeiner Anſicht
„die tapferen Kämpfer der ruſſiſchen Revolution“. (Sitzung
des Reichstags vom 20. März 1911.) Unter lebhaftem Bei-
fall der ſozialdemokratiſchen Partei gab er in gleicher Sitzung
die ſchmachvolle Erklärung ab: „Wir haben für Frankreich
und für die große franzöſiſche Revolution die denkbar weit-
gehendſten Sympathien.“

Als Lohn für ſolche Leiſtungen hat man ihn jetzt für einen

Hoher Beſuch und Kriegesnot in Merſeburg.
Mit Bezug auf die kürzlich publizierte mit dem Topf bom-

bardierende „Streitbare Merſeburgerin“ aus dem 7jährigen
Kriege, die am Sixtithor gegen die Preußen in Erſcheinung
tretend flink wie „eine Wieſel“ ihren Verfolgern entkam, ſeien
einige Reminiscenzen verknüpft, die für Merſeburg hohen Beſuch
aber auch mancherlei ſchwere Noth brachten.

Allgemein bekannt iſt es wohl, daß König Friedrich der Gro-
ße nach der glorreichen Schlacht bei Roßbach, in der er am 5.
November 1757 die Franzoſen und die Reichsarmee beſiegte,
in Merſeburg logierte. Daß König Friedrich II. aber auch
bereits vor dieſer Schlacht in Merſeburg wohnte, wird nur
Wenigen bekannt ſein. Jn der Bibliothek der Merſeburger
Domſchule iſt ein vorzüglicher handſchriftlicher Bericht vorhan
den von einem Augenzeugen jener Tage, den trefflichen Stifts-
Conſiſtorial-Actuar Chriſtian Friedrich Cuno, der am 6. Juni
1777 im 61. Lebensjahre ſtarb und als ehemaliger Domſchü-
ler ſeine Manuſkripte der Bibliothek des Domgymnaſiums ver
machte. Es ſei der doppelte Beſuch König Friedrichs des Gro
ben in Merſeburg in dem gegenwärtigen Gedenkjahr ſeiner

00jährigen Geburt in Erinnerung gebracht.
Außer dem StiftsConſiſtorial-Actuar Cuno hat auch der

damalige Rektor der Domſchule Magiſter Balthaſar Hoffmann
Nachrichten hinterlaſſen. Die Aufzeichnung dieſer beiden Zeit

genoſſen werden in ſehr glücklicher Weiſe ergänzt durch den
Chroniſten Johann Gottfried Köppe, dem wir ſo viele Merſe-
burger Reminiscenzen verdanken.

Es war damals eine höchſt eigentümliche Situation und bei-
nah wäre die Schlacht in der Aue unmittelbar vor den Mauern
von Merſeburg geſchlagen worden. Es ſollte aber ganz anders
kommen. Ueber Die franzöſiſche Armee ſagt Köppe: „Sie ge-
währte einen der glänzendſten Anblicke, indem ſie aus ſehr
e Leuten in prächtigen Uniformen beſtand, vorzüglich
ie Huſaren“. Wir befinden uns in der galanten graciöſen

Rokokozeit mit Zopf und Puder.

Die Franzoſen hatten die Stiftsſtadt Merſeburg in für ſie
ſehr günſtiger Poſition beſetzt. Kanonen waren aufgepflanzt
auf dem hohen Saalufer auf der Domhöhe in den dortigen
Gärten der Domcurien von der hohen Curie an, beſonders im
Dompropſteigarten neben dem Kreuzgang, im Schloßgarten, bei
der Waſſerkunſt und weiterhin durch die ganze Altenburg, ſo
daß ſie den Saaleübergang beherrſchten, und auch an der Neu-
marktsbrücke, damals die „Dachbrücke“ genannt, ſtanden Kano-
nen. Die Franzoſen konnten alſo einem Verſuche der Preu-
ßen die Saale zu überſchreiten ſehr kräftigen Widerſtand lei-
ſten und hätten bei einer Schlacht im Auengelände unter dem
ſicheren Schutz ihrer Kanonen von der Merſeburger Domhöhe
zu kämpfen gehabt.

König Friedrich der Große rückte von Leipzig her vor und
zog am 30. Oktober 1757, alſo 6 Tage vor der Schlacht bei
Roßbach, mit ſeinem Heere bei dem zum Hochſtift Merſeburg
gehörigen Dorfe Queſitz vorüber nach Lützen zu. Am 31. Ok-
tober 1757 ſah man in Merſeburg die preußiſche Armee von
Lützen her kommen. Die Preußen ſtellten ſich in Schlachtord-
nung auf und verſuchten den Saaleübergang zu erzwingen un-
ter Hülfe von Geſchützfeuer, das aus dem Dompropſteigarten
beantwortet wurde. Als die Preußen von der „hohen Brücke“
her vorrückend ſich dem Hospitale näherten, zündeten die Fran-
zoſen die Neumarktsbrücke plötzlich an, die bis zum andern
Morgen brannte. Die Preußen mußten den Verſuch aufgeben
und zogen ſich auf die Dörfer zurück. Ein Teil blieb auf dem
Neumarkte, während die Franzoſen von der Höhe her Feuer
gaben, wenn ſich Preußen ſehen ließen, doch wurde keiner ge
troffen.

König Friedrich der Große hatte in dem Stift Merſebur-
giſchen Dorfe Schladebach geſtanden, war aber nun bereits in
Merſeburg ſelbſt angelangt. Am Dienstag den 1. Nov. 1757
erfuhr man, daß der König von Preußen in dem „Faſanen-
Hauſe“ d. h. das jetzige Forſthaus „Faſanerie“ bei der „hohen

Brücke“ übernachtet habe. Das iſt der erſte Beſuch des Königs
in Merſeburg, der nur Wenigen bekannt ſein wird. Der Prinz
Moritz logierte auf der Neumärkiſchen Pfarre und die Armee
pernoctirte auf den benachbarten Dörfern, auf dem Neumarkt
lagen preußiſche Huſaren.

Uebrigens hatten die Franzoſen auch die Weißenfelſer Brücke
abgebrannt, damit auch hier der Saaleübergang verhindert
ſei für die Preußen. Wie wichtig aber damals der Merſeburger
Bierhandel geweſen iſt, geht aus einer Notiz bei Köppe hervor,
indem er ſchreibt: „Das Bier, welches damals alle noch in gan
zen Kufen nach Leipzig verfahren wurde, zog man hinten beym
Riſchgarten mit Seilen durch die Saale.“ Trotz Krieg und
Kriegesnoth wollte man alſo in Leipzig das beliebte Merſebur-
ger Bier nicht entbehren!

Während König Friedrich am äußerſten Ende der Vorſtadt
Neumarkt im „Faſanen-Hauſe“ wohnte, traf auch in der Stadt
Merſeburg ſelbſt hoher Beſuch ein. Am 1. November 1757
mittags kam der franzöſiſche Oberbefehlshaber Prinz von Sou-
biſe mit Gefolge von Weißenfels nach Merſeburg und ließ noch
mehr Truppen einrücken.

Mittwoch, den 2. November 1757 zogen aber plötzlich die
Franzoſen „mit völliger Feld-Muſik“ zum Gotthardtsthor hin-
aus nach Mücheln und Roßbach. Jn Mücheln war nun das
Hauptquartier des Prinzen von Soubiſe. Kaum merkten die
Preußen das ſchier Unglaubliche daß die Franzoſen Merſeburg
verlaſſen hatten, ſo kamen ſie auf Kähnen über die Saale. Aus
dem „Brauhofe“ holten ihre Zimmerleute Baumſtämme und
ſtellten dieſe von Pfeiler zu Pfeiler legend in aller Eile die
Neumarktsbrücke wieder her.

Noch an demſelben Tage zog ein Regiment Deſſauer durch die
Stadt Merſeburg zum Gotthardtsthore hinaus auf die -herum-
liegenden Dörfer. Am nächſten Tage Donnerstag den 3. No-
vember 1757 kam des Prinz Moritzens ganze Armee nach,
ohngefähr 10 000 Mann, die auf die Dörfer zogen. Nach-



Schutzzollpolitik, wobei der gleiche Gegenſatz, der in der Mitt-

inneren Zwieſpalt zwiſchen dem Zentrumsmann und dem Ver-

Stellungnahme zur Schutzpolitik maßgebend ſind, nach Gebühr
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Monat auf den Präſidentenſtuhl geſetzt, um was der Sache
einen ganz beſoeren Reiz verleiht neben dem Erwählten
des Freiſinns, Herrn Kämpf, die Würde des Hauſes zu wah-
ren, demſelben Herrn Kämpf, an deſſen Präſidententätigkeit
zur Zeit des Blockes im Jahre 1907 Scheidemann eine höchſt
beleidigende Kritik geübt hatte, indem er beiſpielsweiſe in einer
Kaſſeler Verſammlung laut Kaſſeler „Volksblatt“ Nr. 124
vom 31. Mai 1907 von „dm bekannten Attentat des Vizeprä-
ſidenten Kämpf auf die Redefreiheit“ ſprach, vom „heiligen
Paaſche“ und vom „Handelskammerpräſidenten Kämpf, der ſich
wie ein Polizeidiener benommen hätte“.

Das alles war an dem 9. Februartage des Jahres 1912
vergeſſen und als erſte und hoffentlich einzige Amtshandlung
übergab Genoſſe Scheidemann mit freundſchaftlichem Hände-
druck am 14. Februar Herrn Kämpf das Zepter des Reichstages

Vom Brocken, 21. Febr. Heute früh hatten wir eine
prachtvolle Winterlandſchaft bei 2,0 Grad Kälte, dabei Süd-
weſtſturm, Stärke 8, und Schneefall. Jn der letzten Nacht
hatten wirs,0 Grad Kälte und der neugebildete Rauhreifan-
ſatz betrug heute faſt 10 Zentimeter. Der Schneefall in der
letzten Nacht lieferte eine Ninderſchlagsmenge von 10 Milli-
meter Schmelzwaſſer. Die Brockenkuppe iſt heute mit einer
2 bis 3 Zentimeter hohen Schneedecke bedeckt. Dieſer Witter-
ungsumſchlag war diesmal zu erwarten; es war unmöglich,
daß der Frühling ſchon dauernd anhalten ſollte. Seit heute
früh iſt der Winter wieder in den rauhen Bergen eingekehrt;
die Erfahrung lehrt, daß auf ſo früzeitige Frühlingswärme re
gelmäßig ein mehr oder weniger ſtarker Kälterückfall mit
ſtrengem Froſt und Schneefall zu folgen pflegt. Froſtwetter
und weitere Schneefälle im Brockengebiet ſind zu erwarten.

Reichskag.

Berlin, 22. Febr.
Im Reichstag wurde heute die Beſprechung der Jnterpella-

tionen betreffend Zollerleichterungen bei der Einfuhr von Kar-
toffeln, Mais und Futtergerſte fortgeſetzt.
Die einzelnen Redner verließen, nachdem der erſte Redner,
Abg. Antrick (Soz.) damit den Anfang gemacht hatte, ganz
und gar den Boden der Interpellationen und folgten dem
erſten Redner mit einer ins Einzelne gehenden Erörterung der

wochſitzung das Haus in zwei ſcharf getrennte Gruppen geteilt
hatte, auch heute wieder hervortrat. Abg. Antrick wußte die
Schärfe der Tonart, mit der ſein ſozialdemokratiſcher Frak-
tionsgenoſſe Bock am erſten Tage der Beſprechung der Jnter-
pellationen bereits ſehr unangenehm aufgefallen war, noch um
ein erhebliches Stück Maßloſigkeit zu überbieten: für ihn iſt
jeder Vertreter und Anhänger der Schutzpolitik ein „Aus-
beuter“, anders tut es ein Antrick nun einmal nicht.

Mit großem Geſchick und Erfolg trat ihm Abg. Giesberts
(Ztr.) entgegen, der in dieſem Falle den ſonſt bei ihm merkbaren

treter einer groß induſtriellen Arbeiterſchaft bereits überwunden
hatte und nun dem „Genoſſen“ gegenüber die Schutzpolitik ſehr
wirkſam und überzeugend verteidigte und dabei nicht vergaß,
die agitatoriſchen Motive, die für die radikale Linke bei ihrer

ans Licht zu ziehen.

gekündigten Beſchluß über die Suspendierung des Saiſonzolles
auf vorjährige Kartoffeln gefaßt hat. Jm übrigen bewies der
Reichsſchatzſekretär durch ſeine Ausführungen über den Gegen-
ſtand der Jnterpellationen, daß er ſich mit dem Staatsſekretär
des Reichsamts des Innern in der Beurteilung der zur De-
batte ſtehenden Zollfragen in voller Uebereinſtimmung befindet.

Abgeordnetenhaus.

Berlin, 22. Febr.
Der zweite Tag der Beratung des Juſtizetats im preußiſchen

Abgeordnetenhauſe wurde heute durch eine faſt endloſe Rede
des Sozialdemokraten Dr. Liebknecht eingeleitet. Etwa 21
Stunden brauchte der ſozialdemokratiſche Redner, ehe er mit
all ſeinen Vorwürfen, Ausſtellungen und Wünſchen zu Ende
kam. Er bezeichnete die Juſtizbehörde als eine Behörde des
preußiſchen Klaſſenſtaats. Die Rechtſprechung des Kammer
grichts ſei geradezu miſerabel. Recht und Gerechtigkeit müßten
erſt vom preußiſchen Staate noch gelernt werden. Letztere
Bemerkung zog ihm einen Ordnungsruf des Präſidenten zu.

Der Juſtizminiſter Dr. Beſeler antwortete dem Abg. Dr.
Liebknecht mit erfreulicher Kürze, aber mit wünſchenswerter
Deutlichkeit, wobei er lebhaft das Kammergericht in Schutz
nahm, von dem der ſozialdemokratiſche Redner behauptet hatte,
daß es mit gequälter Rabuliſterei zu ſeinen Entſcheidungen
käme. Der Miniſter fand in dieſer Behauptung eine ſchwere
Beleidigung des Kammergerichts, das nach pflichtmäßiger
Ueberzeugung entſcheide. Und mit erhobener Stimme ſchloß
der Juſtizminiſter, daß ſich den Urteilen des Kammergerichts
jedermann zu fügen habe, auch Herr Liebknecht und alle, die
ihm naheſtehen.

Nach dem Miniſter kam der Zentrumsabgeordnete Dr. Bell
zum Wort, der ſeiner Verwunderung darüber Ausdruck gab,
daß ſpaltenlange Artikel in Berliner Blättern über die Ver
nehmungen des Mörders Trenkler erſchienen ſeien. Wo bleibe
das Berufsgeheimnis der die Vernehmung leitenden Kom-
miſſare? Und ſchon leſe man in den Zeitungen, daß ſich um
die Verteidigung Trenklers bereits mehrere Berliner Anwälte
bemühen. Sollte das der Wahrheit entſprechen, ſo müſſe die
Anwaltskammer in Berlin mit eiſernem Beſen ihren Stand von
derartigen Elementen ſäubern.

Der nationalliberale Redner Meyer-Diepholz bat, den Aſſeſ-
ſoren die Zeit, die ſie zu ihrer Ausbildung im wirtſchaftlichen
Betriebe zubringen, auf das Dienſtalter anzurechnen, was Mi-
niſter Dr. Beſeler zuſagte.

Ein Schlußantrag beendete dann die allgemeine Ausſprache.
Baim Kapitel „Juſtizprüfungskommiſſion“ hielt der Zen-

trumsabgeordnete Trimborn eine längere, häufig von Bei-
fall unterbrochene Rede, die ſachlich darauf hinauslief, daß die
jungen Juriſten ſchon auf der Univerſität, ſoweit das angängig
iſt, in die Praxis eingeführt werden, und daß man ſie einem
Zwiſchenexamen unterwerfe, wie es ja auch ſchon die Mediziner
hätten. Der Juſtizminiſter erwiderte, daß er ſich von einem
ſolchen Zwiſchenexamen nichts befonderes verſprechen könne.
Dann vertagte das Haus die Weiterberatung auf Freitag.

Deutſches Reich.

Berlin, 22. Febr. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer
begab ſich heute abend mittelſt Autos nach Potsdam und wohnte
dort im Offizier-Kaſino des Garde-Huſaren- Regiments der

Jn die Debatte griff der Staatsſekretär des Reichsſchatzamts
Wermuth mit der Mitteilung ein, daß der Bundesrat den an

Feier des Stiftungsfeſtes bei. Der Kaiſer verblieb bis nach

München, 22. Febr. Dem Miniſterpräſidenten Freiherrn
v. Hertling iſt geſtern nachſtehendes Schreiben aus der Geheim-
kanzlei des Prinzregenten zugegangen: „Jn allerhöchſtem Auf
trage habe ich die Ehre, Ew. Erxzellenz mitzuteilen, daß der
Prinzregent Ew. Exzellenz den Verdienſtorden vom heiligen
Michael erſter Klaſſe verliehen hat. Se. Königliche Hoheit
wollen mit dieſer Ordensverleihung allerhöchſt ihr Vertrauen
zu Ew. Exzellenz und insbeſondere den Dank dafür zum Aus-
druck bringen, daß Ew. Exzellenz die Mühe des neuen Amtes
übernommen haben.“

Provinz und Umgegend.
Halle, 22. Febr. Dem Kommandeur der 8. Kavalleriebri-

gade, Generalmajor Robert Loeb in Halle iſt der nachgeſuchte
Abſchied mit dem Charakter als Generalleutnant bewilligt wor-
den. Exzellenz Loeb war früher Kommandeur des Dragoner-
regiments Nr. 6 in Mainz.

Bernburg, 22. Febr. Jn der Siederslebenſchen Eiſengie-
ßerei wurde der Arbeiter Biſchof ſo ſchwer verbrannt, daß er
nach der Einlieferung ins Krankenhaus ſtarb.

Güſten, 22. Febr. Geſtern nachmittag hat ſich der hieſige
Stadtkämmerer erſchoſſen. Es war für geſtern eine Reviſion
der Stadtkaſſe angeſetzt, und es verlautete, daß zwei größere
Steuerbeträge nicht gebucht worden ſeien. Die ſofort vorge-
nommene Reviſion ergab aber, daß die Kaſſe in Ordnung war.

Halberſtadt, 21. Febr. Generalmajor v. Pannewitz, Kom-
mandeur der 14. Jnfanteriebrigade, iſt mit der Führung der
4. Diviſion in Bromberg beauftragt worden.

Rudolſtadt, 22. Febr. Die Ausſperrung in der Porzellan
Induſtrie beginnt am Sonnabend. Jn Frage kommen nach
oberflächlicher Schätzung etwa 20 000 Arbeiter. Am 4. März
wird die Ausſperrung jedoch aufgehoben unter folgenden Be
dingungen: Die Arbeit können aufnehmen alle nicht im Por-
zellanarbeiterverband organiſierten Arbeiter; ſie erhalten auch
den Lohn für die dann vergangene Woche nachträglich gezahlt.
Alle im Berliner Verband organiſierten Arbeiter bleiben weiter
für unbeſtimmte Zeit ausgeſperrt, ſo lange, bis eine Einigung
zwiſchen den beiderſeitigen Verbänden erzielt iſt.

Lokales.

Merſeburg, 23. Febr.
Im Herzen Aſiegs. Die Erinnerung an den prächtigen,

unvergeßlichen Lichtbilder-Vortrag des Herrn Dr. Berger über
feine Reiſe in das Jnnere Zentral-Afrikas tauchte geſtern abend
wieder auf, als es der Einwohnerſchaft Merſeburgs vergönnt
war, ein reiches Kapitel über die jüngſte Reiſe Sven Hedins
in das Jnnere Aſiens, ſpeziell Tibets, durch Herrn. Privat-Do-
zent Jens Lützen aus Berlin zu hören. Der Beſuch war recht
gut, trotzdem hätte er noch beſſer ſein können, denn des Jn-
tereſſanten und Belehrenden wurde in Wort und Bild eine Fülle
geboten. Sven Hedin hat die Bilder ſelbſt aufgenommen, ſie
machen zuſammen nicht weniger als 420 Meter in der Länge
aus, man weiß kaum, wo man mit dem kurzen Exzerpt über
den Vortrag beginnen ſoll. Namens des Gewerbe- und des
kaufmänniſchen Vereins begrüßte Herr Stadtverordneter Rü-
gow die Anweſenden und erteilte ſogleich dem Herrn Vortra-
genden das Wort, der einleitend darauf hinwies, daß neben
den Engländern und Ruſſen in Aſien neuerdings auch ſich die
Aſiaten ſelbſt zur Geltung brächten und daß wohl ſchließlich
über die Frage der Herrſchaft die Waffen entſcheiden würden.

Mitternacht. Sven Hedin ſei von vermögenden Landsleuten, vom Könige

mittags rückte Infanterie ein, die Stadt zu beſetzen. Am Abend
ſah man über Geuſa und Frankleben viele Wach-Feuer.

Freitag den 4. November 1757 hörte man Geſchützdonner
vom preußiſchen Lager her. Abends um 7 Uhr ſah man plötz-
lich etliche Stunden lang ein ſtarkes Feuer und erfuhr andern
Tages, daß es in dem franzöſiſchen Lager geweſen war, weil
man ſolches illuminiert gehabt habe des Danphin eingefallenen
Geburtstages wegen.

Sonnabend den 5. Nov. 1757 war die denkwürdige Schlacht
bei Roßbach. Aus einer am Vormittag beginnenden ſtarken
Canonade entwickelte ſich Nachmittags nach 2 Uhr mit einem
Male die Schlacht, in welcher die 36 000 Mann ſtarke franzö-
ſiſche und Reichsarmee von der kaum 12 000 Mann ſtarken
preußiſchen Armee unter dem Befehl König Friedrich des
Großen gänzlich geſchlagen und zerſtreut wurde. Am Abend
vernahm man in Merſeburg, daß der König von Preußen ge-
ſiegt habe. Schon trafen auch in Merſeburg Verwundete ein
unter ihnen der Prinz Heinrich von Preußen, des Königs Bru-
der, mit einer Bleſſur am rechten Arm. Prinz Heinrich wurde
mit vielen ſtark bleſſierten franzöſiſchen Offizieren in das ledig
ſtehende Burckersradaiſche Haus in der grünen Gaſſe gebracht,
wo jetzt der Neubau der Freimaurerloge ſteht.

Sonntag den 6. und Montag den 7. Novembr. 1757 trafen
die Gefangenen und Verwundeten in Menge ein. Am 6. No-
vember wurden die gefangenen Franzoſen „nach geendigter
nachmittäglicher Stadtkirche“ dort untergebracht. Am 7. No-
vember kamen etliche 1000 gefangene Franzoſen auf das Schloß
und in den Sloßgartenſalon. Die Verwundeten wurden in
Bürgerhäuſern und gleichfalls im Schloß und Schloßgarten-
ſalon und im Domwaſchhauſe einquartiert. Wo aber keine
Kranken lagen da waren geſunde Preußen, ſo daß faſt kein
Haus von Einquartierung frei blieb weder in der Stadt noch
auf dem Dom noch in den Vorſtädten. Am 8. November brachte
man die in der Stadtkirche einquartierten gefangenen Franzo-
ſen auf das Schloß „in die ehemalige Hofſtube, linker Hand
auf der Erde, wo man in dem Durchgange in den Zwinger
kommen kann.“ Sogleich mußten die Stadt-Armen die Stadt-
kirche reinigen, „die ſo mitgenommen war, daß es nicht zu
beſchreiben iſt.“

Dienstag, den 8. November 1757 kam König Friedrich der
Große nach Merſeburg und nahm ſein Logis bei dem Commiſ-
ſionsSekretär Herzog am Entenplan. Dieſes Haus hieß damals
das Rinklebenſche nach dem am 18. Oktober 1740 geſtorbenen
Merſeburger Stadtſyndikus Licentiat Johann Georg Rinkleben
deſſen Tochter Maria Erdmuth die Ehefrau des Commiſſions-
Secretärs Auguſt Rudolf Herzog war, bei dem König Frie
drich wohnte. Es iſt das ſpätere Karl Kieſelbachſche Haus am

König Friedrichs und Jnſchrift. Der Engliſche Geſandte „lo-
girte bey der Frau Commiſſion-Räthin und Amtmann Gott-
artin, welches das Eckhaus zu oberſt an der Stadtkirche
iſt, und der General-Feld-Marſchall von Keith bei der Frau
Rektor Uhſin neben dem geweſenen Burckersrodaiſchen, allwo
man auf Stufen zu beyden Seiten auf und abgehen kann.“

Mittwoch den 9. November 1757 „kam der König von Preu-
ßen auf einem weißen Schimmel mit einigen Officiers auf das
Schloß geritten, die daſelbſt eroberten Stücken und gefangenen
Franzoſen zu beſehen, woran eine Jnſchrift auf dem Schloß-
hofe erinnert. „Allhier verweilte er ſich auf eine Stunde, nach
derſelben er ſich wieder zurückbegab. Er ſpeiſte allhier zu Mit-
tage. Gegen Abend fuhr der König auf einem mit 8 Pferden
beſpannten Wagen nach Leipzig.“ Am Nachmittage kamen auch
der Prinz Moritz von Deſſau und der Generalfeldmarſchall von
Keith in Merſeburg an. Prinz Moritz logirte beim Gehei-
men-Rath von Ende neben der Stiftsſuperintendur, die damals
zwar an derſelben Stelle lag aber anders ausſah als heute,
da hier 1902 ein Neubau erſtand, des Prinzen Moritz Quartier
aber ſteht noch heute.

Am 6. Novemb. 1757 ſtarb in Merſeburg der in der Schlacht
bei Roßbach ſchwer verwundete franzöſiſche General Francis-
cus von Brglie, Graf von Revel, ein Bruder des Herzogs
von Broglie. Er ruht auf dem Stadtgottesacker neben dem
Bahrenhauſe an der Oſtmauer. Seine Gruft und ein Reſt
ſeines Grabdenkmals mit Jnſchrift iſt noch heute vorhanden.
Jn der Gruft ruhen noch einige andere höhere Offiziere. Jm
Uebrigen wurden die ihren Wunden erlegenen Franzoſen auf
dem Sixti-Gottesacker begraben.

Hohen Beſuch hat es alſo Anno 1757 in der Stiftsſtadt Mer-
ſeburg in reicher Fülle gegeben: König Friedrich der Große,
ſein Bruder Prinz Heinrich von Preußen, Prinz Moritz von
Deſſau, Prinz von Soubiſe, der Engliſche Geſandte, General
feldmarſchall von Keith und ſo viele andere höhere Offiziere
von der preußiſchen und franzöſiſchen Armee. Ein bunt be-
und Gaſſen war des Fahrens und Reitens kein Ende. Be-
wegtes Leben war damals in Merſeburg. Auf allen Straßen
ſonders war der Domplatz bei Tage und bei Nacht voller Wagen
und Pferde. Alles wimmelte von Soldaten erſt von Franzo-
ſen, dann von Preußen.

Hoher Beſuch war in reicher Fülle da, aber es hat auch in
reicher Fülle gekoſtet, es war ein theuerer Beſuch. Eine Con-
tribution von 70 000 Thalern mußte das Hochſtift Merſeburg an
Preußen zahlen. Dazu kam die ſchwer drückende Einquartier-
ungslaſt von Franzoſen und Preußen und all die Kriegsſchäden,
Noth und Drangſal. Schon das Jahr zuvor, im erſten Jahre

Entenplan Nr. 9, wo jetzt ein Neubau ſteht mit einer Büſte des 7jährigen Krieges 1756, waren die Preußen von Halle her

in Merſeburg eingefallen, doch ging es damals ziemlich harm-
los zu.

Den Gipfel der Leiden brachte in dieſem Kriege das Jahr
1760 mit Einfällen und Brandſchatzungen. Jm Februar 1760
wurde von Preußen dem Hochſtift Merſeburg eine Contribution
von faſt 150 000 Thalern auferlegt nebſt einer großen Fou-
rage-Lieferung; auch mußten eine Menge Artilleriepferde ge
ſtellt und Ochſen zum Schlachten geſchafft werden. Am 11.
Decbr. 1760 wurde der Stiftsſtadt Merſeburg allein eine Brand
ſchatzung von 80 000 Thalern angekündigt, wobei alle Stände
ohne Ausnahme zur Mitleidenſchaft gezogen wurden. Auch
das Jahr 1762 brachte noch reichlich Drangſal, indem bald die
Preußen bald die Oeſterreicher in Merſeburg waren.

„Der König und die Kaiſerin, des langen Haders müde, er-
weichten ihren harten Sinn und machten endlich Friede“. Am
15. Februar 1763 wurde der Frieden zu Hubertusburg ge-
ſchloſſen. Unter allgemeinem Jubel wurde das Friedensfeſt
am 21. März 1763 gefeiert. Die Merſeburger Bürger hatten
gegen 400 Thaler geſammelt und dafür ein rothſamtenes Kan
zel- und Altartuch mit goldenen Treſſen beſetzt der Stadtkirche
geſchenkt. Am Neumärkiſchen Rathhauſe „Zum Stock“, d. h.
der jetzige Gaſthof „Stadt Leipzig“ auf dem Neumarkte, hatte
man ein Transparent-Gemälde angebracht einen Bauern, einen
Soldaten und einen Kriegs-Commiſſarius darſtellend mit der
Jnſchrift: „Wir haben gelitten!“ „Wir haben geſtritten!“
„Wir haben geſchnitten!“ Der Rector der Domſchule Magiſter
Balthaſar Hoffmann ſagt: „Dieſen Tag durfte kein Schuß ge-
ſchehen, welches unter hoher Strafe verboten war. Den folgen-
den Tag aber hörte man hauffenweiſe ſchüſſen.“ Die Dom-
ſchüler werden redlich mit geholfen haben!

Wenn wir an dem ſtattlichen Neubau am Entenplan Nr. 9
vorübergehen, ſo grüßt von der Höhe herab Friedrichs des
Großen Bild und erinnert an den hohen Beſuch, den das ehe-
mals bis 1889 hier ſtehende Haus an jenen Tagen nach der
Schlacht bei Roßbach am 8. und 9. Novbr. 1757 hatte. An
dem anderen Merſeburger Quartier-Hauſe des großen Königs
aus jenen Tagen iſt kein Erinnerungs-Zeichen und es iſt wohl
auch den meiſten Merſeburgern bisher nicht bekannt, daß in
dieſem einfachen Hauſe der hohe Königliche Gaſt gewohnt hat.

Wenn Du nun aber, lieber Leſer, an dem Forſthaus „Faſa-
nerie“ bei der „hohen Brücke“ an der Wallendorfer Chauſſee
vorübergehſt, ſo gedenke, daß in dieſem Hauſe am 1. Novbr.
1757, alſo 4 Tage vor der Schlacht bei Roßbach, König Fried-
rich der Große übernachtet hat. Die „Faſanerie“-Bewohner
haben alſo einen hohen Hausgenoſſen.

Schwickert.
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von Schweden und auch vom Zaren für die letzte Reiſe mit
Geldmitteln unterſtützt worden; letzterer habe ihm zudem noch
vier Koſaken mitgegeben. Sven Hedin verſchmähte bekannte
Wege, ſondern ſuchte immer neue. Der Herr Vortragende
teilte die letzte Svendinſche Reiſe in drei Teile ein: Chineſiſch
Turkeſtan, den Fluß Tarim auf ſelbſt gebauten Booten abwärts
dann die Fahrt durch die Wüſte, zum Loop-See, zuletzt die
Fahrt über die Gebirgskämme, Richtung Norden nach Süden,
durch Tibet nach Laſſa, das Heddin nicht erreichte, weil ihn
die Eingeborenen nötigten, umzukehren.en. Ueberwältigend
wirkte der Zug durch die Wüſte, in der man beim Nachgraben
nach einem im Wüſtenſande verloren gegangenen Beile auf
eine zweitauſend Jahre alte im Wüſtenſande vergrabene Stadt
ſtieß. Das Plateau von Tibet liegt fünftauſend Meter hoch.
Durch all die wilden, zerklüfteten Gebirgsgegenden ohne Weg
und Steg iſt Heddin gezogen. Der Vortrag wurde mit leb
hafteſtem Beifall aufgenommen.

Geflügelzüchter. Wie aus dem Jnſeratenteil erſichtlich,
findet übermorgen, Sonntag, nachmittag um 326 Uhr im Saa-
le des Strandſchlößchens eine Verſammlung der Geflügelzüchter
von Merſeburg und Umgegend ſtatt, wozu alle Jntereſſenten
eingeladen werden. Der Beſuch dieſer Verſammlung dürfte
aus dem Grunde zu empfehlen ſein, weil Lehrer Krahmer-
Kleinkayna über Hebung und Nutzen der Geflügelzucht ſpre-
chen wird. Daß beſonders zur Hebung der Hühnerzucht noch
viel getan werden muß, iſt daraus erſichtlich, daß Deutſch
land ſeinen Bedarf an Eiern ſowie auch an Schlachtgeflügel nicht
produzieren kann. Unendliche Summen wandern jährlich ins
Ausland, und jede Hausfrau weiß, daß hieſige friſche Eier ſtets
den ausländiſchen Kiſteneiern vorzuziehen ſind, zumal ſich ſel-
bige verhältnismäßig auch noch billiger ſtellen als letztere. Bei
der Hühnerfütterung werden meiſt Mißgriffe getan, wodurch
die Legetätigkeit derſelben beeinflußt wird. Man kommt dann
oft zu dem Urteile, die Hühnerzucht iſt nicht rentabel. Dem
dürfte jedoch entgegen zu halten ſein, daß ein Huhn bei guter
Pflege und rationeller Fütterung einen jährlichen Reingewinn
von mindeſtens 3--4 M liefern dürfte. Da die Geflügelzucht
faſt in den meiſten Fällen in den Händen der Hausfrauen liegt,
ſeinfte auch dieſen der Beſuch der Verſammlung zu empfehlen
ein.

Die „Wahrheiksliebe“ der fortſchrittlichen Volkspartei
ein Mahnwerl a olle bürgerlichen Reichstagswähler!

Jm verfloſſenen Wahlkame' haben die Agitatoren Her fort-
ſchrittlichen Volkspartei ſehr oft das Verſprechen abgegeben, daß
ſie nicht nit der Sozialdewokratie gehen, ſonder:t ſtets gegen
dieſelbe kämpfen würden. Jch habe dieſes Verſprechen von
einem „Fortſchrittler“, einem Halleſchen Rechtsanwalt, in einer
liberalen Verſammlung zu Gr.-Görſchen ſelbſt gehört und die-
ſein Herrn hierüber meine Freude und Anerkennung ausge-
ſprochen, vorausgeſetzt, daß Führer und Partei dieſem Grund-
ſatze treu bleiben. Auch hat mir der mit Hilfe der konſervativen
Stimmen im Wahlkreiſe Merſeburg-Querfurt in den Reichstag
gewählte Gutsbeſitzer W. Koch Unterfarnſtedt ſchriftlich erklärt,
daß er durch liberale Geſetzgebung den Sozialdemokraten den
Wind aus den Segeln nehmen wolle. Wieweit die Führer der
Partei ihre Verſprechungen gehalten haben, werde ich in Fol-
gendem ſchildern:

Bei der Hauptwahl 1912 ſind bekanntlich 66 Sozialdemokra-
ten in den Reichstag gewählt worden; um nun ein weiteres
Anwachſen ſozialdemokratiſcher Mandate zu verhindern, wa-
ren von den verbündeten Regierungen die Vorſtände ſämtlicher
bürgerlicher Parteien zu einer Beſprechung geladen worden,
um bei den Stichwahlen den Kampf gemeinſam gegen die So-
zialdemokratie aufzunehmen. Der Führer der fortſchrittlichen
Volkspartei, Dr. Wiemer, hat es aber nicht für nötig gehalten,
den Verhandlungen beizuwohnen, vielmehr iſt von dem Vor-
ſtande der fortſchrittlichen Volkspartei für da. ganze Deutſche
Reich zur Stichwahl die Parole ausgegeben: Keine Stimme für
einen rechtsſtehenden Kandidaten! Es ſind hiermit die Wäh-
ler indirekt aufgefordert worden, für einen Sozialdemokraten
zu ſtimmen. Dies war der erſte Wortbruch. Jnfolge jener
Parole iſt in den einzelnen Wahlkreiſen unter den Parteien
eine Einigung nicht zuſtande gekommen; wir haben ſomit zum
großen Teil den Führern der fortſchrittlichen Volkspartei es zu
„verdanken“, daß bei der Stichwahl die Sozialdemokratie im
Reichstage auf die Zahl 110 angewachſen iſt.

Jn unſerem Wahlkreiſe Merſeburg- Querfurt haben die Kon-
ſervativen das Vaterland über die Partei geſtellt, indem ſie
bei der Stichwahl dem liberalen Kandidaten KochUnterfarn-
ſtedt gegen den Sozialdemokraten O. Pollender zum Siege ver-
holfen haben. Jm Wahlkreiſe Bitterfeld Delitzſch dagegen hat

der größte Teil der liberalen Wähler in der Stichwahl einem
Sozialdemokraten die Stimme gegeben und ſomit letzterem zum
Siege verholfen. Das war der zweite Wortbruch.

Den größten Wortbruch aber haben ſich kurz nach dem Zu-
ſammentreten des neuen Reichstages die liberalen Abgeordneten
zu ſchulden kommen laſſen. Acht Tage vergingen, ehe die
Wahl eines vollſtändig beſetzten Präſidiums zuſtande kam. Von
den einſt von v. Bennigſen und Richter geführten beiden libe-
ralen Fraktionen hat ſich weitaus die Mehrzahl der Mitglieder
bereit finden laſſen, den Abgeordneten Bebel für das oberſte
Amt zu wählen, das der deutſche Reichstag zu vergeben hat.
Dieſelben liberalen Abgeordneten und noch einige mehr haben
dann den Ausſchlag dahin gegeben, daß der ſozialdemokratiſche
Abgeordnete Scheidemann, der ſich vor wenigen Jahren von der
Rednertribüne des Reichstages aus in der ſchärfſten Tonart ge-
gen das Kaiſerhaus vergangen hat, zum erſten Vizepräſidenten
des deutſchen Reichstages gewählt wurde. Das iſt doch eine
Schmach, wie ſie unſer deutſches Vaterland noch nicht erlebt
hat. Und alles das iſt der „Erfolg“ der Verhetzung, in der
die Agitation und die Preſſe des Liberalismus im letzten Wahl
kampf ganz Beſonderes geleiſtet haben.

Mögen hieraus die bürgerlichen Wähler ſehen, wie ſich der
Liberalismus gewandelt hat, wie er immer weiter nach links
geglitten iſt; denn 1907, als die Sozialdemokratie die Hälfte
ihrer Mandate verlor, hat er gejubelt, und 1912 angeſichts der
110 roten „Genoſſen“ jubelt er auch. Da muß ſich doch der
bürgerliche Wähler fragen, kann man zu einer ſolchen Partei
noch Vertrauen haben oder nicht? Die nächſten Reichstags-
wahlen werden hoffentlich die richtige Antwort darauf geben.

Caja bei Lützen, 18. Februar 1912. W. Wartgenſtedt,
Landwirt.

Von der „Jungfrau.“
Anläßlich des Durchſchlags des „Jungfrau“-Tunnels wird

den „München. Neueſt.“ geſchrieben:
Als von Jnterlaken aus Anfang der neunziger Jahre die

Bahnen nach Grindelwald und Lauterbrunnen hinauf ent-
ſtanden, die die Beſucher der Schweiz bis zu den Füßen der
Bergrieſen des Berner Oberlandes, bis zur Sohle der Jung-
frau führten, da tauchten bald Projekte einer Bergbahn nach
dem Gipfel der Jungfrau auf. Das Publikum verhielt ſich die-
ſen „Aprilſcherzen“ und „Ausgeburten einer Journaliſtenphan-
taſie“ gegenüber ſkeptiſch, und auch Guyer-Zellers Projekt wurde
erſt ernſthaft genommen, als der emſig fortſchreitende Bau, mit
dem 1894 begonnen wurde, bewies, daß nicht Phantaſterei,
ſondern Wille und Wollen regierten. Von der Endſtation der
Wengernalpbahn, von der Kleinen Scheidegg (2064 Meter) aus
ließ Guyer-Zeller die Bahn beginnen, die ihren Weg nicht ſteil-
auf zum Gipfel nahm, ſondern die den Höhenunterſchied von
etwa 2100 Meter auf Umwegen zu bewältigen ſuchte. Daß
dieſer „gekünſtelte Umweg“ der beſte und richtigſte war, hat die
Ausführung bewieſen; „er verbindet“, ſchreibt Konrad Falke
in ſeinem Buch „Jm Banne der Jungfrau“, „äſthetiſche und
praktiſche Vorzüge in einer Weiſe miteinander, wie ſie glück-
licher nicht gedacht werden könnte.“ Jede Station eröffnet ein
neues Landſchaftsbild mit neuen, immer großartigeren Schön-
heiten, und gleichzeitig konnte die Bahn etappenweiſe dem Be-
trieb übergeben werden und vermochte ſo ſchon während des
Baues zahlreiche Gäſte anzulocken; dadurch aber wurde eine
baldige Verzinſung des Kapitals ermöglicht und das Unterneh-
men auch geſchäftlich auf eine günſtige Grundlage geſtellt. Die
urſprünglich maßgebende Jdee, die Bahn innerhalb 7 Jahren
bis zum Gipfel fertig zu ſtellen, mußte wegen der hohen Koſten
fallen gelaſſen werden.

Unter dem Jntereſſe der ganzen Welt erfolgte am 19. Sep-
tember 1898 die feierliche Eröffnung der erſten Etappe. Em-
ſig wurde weiter gearbeitet und der große Tunnel in Angriff
genommen, an dem bis heute mehr als 12 Jahre lang, Sommer
und Winter, Tag und Nacht, raſtlos gebohrt und geſprengt
wurde. Am 2. Auguſt fand die Eröffnung der proviſoriſchen
Station Rotſtock ſtatt, ungefähr 4 Jahre ſpäter die der Station
Eigerwand (2868 Meter) und am 30. Juni 1907 die der bis-
herigen Endſtation Eismeer (3161 Meter); man war damals
bis zu Km. 5,7 der geſamten Bahnlinie vorgedrungen, darunter
etwa 3,7 Km. Tunnelpartie.

Seitdem hatte man das letzte Stück des Tunnels in Angriff
genommen, das in etwa 3,3 Km. langem Weg zur Station
Jungfraujoch führt. Die letzten 500 Meter der Strecke boten
ganz beſondere Schwierigkeiten „galt es doch eine Steigung von
etwa 25 herauszuſprengen und den Schutt auf weitem Rück-
weg ins Freie zu führen. Jm Sommer des letzten Jahres wur-
de ein Seitenſtollen nach der Südweſtwand des Mönch ausge-

ſprengt, der ſeither als Materialſtollen dient und der beſon
ders die Ventilation im Tunnel ganz weſentlich verbeſſert hat.

Dieſer jüngſte Seitenſtollen am Mönch gewährt eine wunder
bare Ausſicht und gibt im Anblick des in greifbarer Nähe lie-
genden Jungfraujochs eine Vorahnung deſſen, was auf der
Station dort oben in noch weit großartigerem Maßſtab zu er-
warten iſt. Direkt im Vordergrund drohen die ungeheuren,
blendendweißen, überhängenden Schneemaſſen der außerordent-
lich ſteilen Jungfraujochwand, in deren Scheitelfelſen die Sta
tion ausgeſprengt werden wird. Dahinter zeigt ſich in un
vergleichlicher Schönheit die Jungfrau ſelbſt, vor ſich gleichſam
als Traäbanten den ſchneeweißen Zuckerhut des Silberhorns
und das Eisgerüſt des Schneehorns. daneben die wilde, eis-
umpanzerte Wand des Mönch. Nach Norden weitet ſich der
Horizont und aus der unermeßlichen Ferne des nordſchweize-
riſchen Tieflandes wandert der Blick hinüber zu den grünen
Vorbergen, aus deren Mitte beſonders die liebliche Wengern-
alp und Jnterlaken mit dem Thunerſee aufleuchten. Der erſte
Schritt aus der Station Jungfraujoch wird auf das Stations-
plateau führen, um von dort aus das Auge die Herrlichkeit,
eingebettet zwiſchen die wuchtigen Flanken der beiden Viertau-
ſender, ſchauen zu laſſen.

Leicht gelangt der Beſucher zum Jungfraufirn und wen es
auch im Sommer nach einer Skipartie oder einer Schlittenfahrt
gelüſtet, der findet auf dem Jungfraujoch die ſchönſte Gelegen-
heit dazu. Aller Vorausſicht nach wird ſich von der Station
Jungfraujoch aus über den Aletſchgletſcher, die Concordiahütte
und den Märjelenſee im Sommer ein ſtarker Verkehr nach dem
Rhonetal abwickeln und auf dieſe Weiſe dürfte eine neue Tou
riſtenſtraße entſtehen, die die kürzeſte Verbindung zwiſchen dem
Rhonetal und dem Berner Oberland darſtellen wird. Von
ganz beſonderem Wert aber wird die Jungfraujochſtation für
den Hochtouriſten ſein, der von hier aus eine Unmenge der
lohnendſten Hochtouren ausführen kann, darunter die Beſtei-
gung der Jungfrau (4166 Meter) in etwa drei Stunden

Gerichkszeitung.
München, 21. Febr. Der Oberſtleutnant z. D. Ludwig Stritzl, der

gemeinſam mit dem Agenten Hahn Inſerate erließ, in denen Darlehens
gebern von einem „hohen Staatsbeamten“ eine ſichere Lebensſtellung
zugeſichert wurde, und der dadurch auch eine Reihe von Perſonen zur
Hrgabe von Darlehen veranlaßte, ohne ihnen eine Stellung zu ver-
ſchaffen, wurde, wie ſeinerzeit mitgeteilt, wegen Betruges bezw. Be
trugsverſuchs vom Kriegsgericht der 1. Diviſion in München zu 5 Mona-
ten Gefängnis und Entfernung aus dem Heere verurteilt. Das Reichs
militärgericht in Berlin hat der Reviſion ſtattgegeben. Die Angelegenheit
wird infolgedeſſen nochmals in München zur Verhandlung kommen.

Nordhauſen, 20. Febr. Das hieſige Landgericht verurteilte auf die
Klage des Magdeburger Bankvereins die Stadt Stollberg für den Scha
den, den er durch die Fälſchungen und Unterſchlagungen des Bürger-
meiſters Papel rlitten hat, zur Erſtattung des Schadens in Höhe von
128 000 A. Ein zweiter Prozeß iſt von der preußiſchen Zentralgenoſſen
ſchaftskaſſe Berlin gegen die Stadt Stollberg angeſtrengt worden. Die
Kaſſe hat durch die Unterſchlagungen des Bürgermeiſters einen Schaden
von 90 000 erlitten.

Vermiſchkes.
Düſſeldorf, 22. Febr. Der GeneralDirektor der fürſtlich v. Hatz

feldtſchen Beſitzungen, v. Boot, hat 2 Millionen veruntreut und iſt mit
einer Dame geflohen. Seine Gattin befindet ſich in einer Heilanſtalt.
Fürſt v. Hatzfeldt, Geſandter in Kairo, iſt nach Europa abgereiſt.

Dresden, 22. Febr. Die Verhaftung eines Landgerichtsrates erregt
ungeheueres Aufſehen. Der betreffende Beamte, Dr. Snell, war frü
her an der deutſchen Botſchaft in Waſhington und ſeit längerer Zeit am
Drsdener Landgericht. Er war unverheiratete und ſoll durch koſtſpielige
Verhältniſſe mit Kabarettſängerinnen und beſtändigen Verkehr in der
Lebewelt in Schulden geraten ſein. Snell ſuchte ſich nun durch Auf-
nahme von Darlehen über Waſſer zu halten und wurde in einen Prozeß
gegen verſchiedene Verleiher wegen Wuchers verwickelt. Wie ſeine
Gläubiger behaupten, ſoll Dr Snell, als er die Darlehen aufnahm, wiſ-
ſentlich unwahre Angaben gemacht haben. Er wurde jetzt unter dem
Verdachte von Darlehensbetrügereien verhaftet und in das Unterſu-
chungsgefängnis eingeliefert.

Budapeſt, 23. Febr. Zwiſchen Pancſova und Semlin wollte die
Wanderzirkusgeſellſchaft Bernado auf drei Flößen die mit Treibeis an
gefüllte Donau überqueren. Das erſte Floß wurde durch eine Eisſcholle
umgekippt, und Menſchen und Tiere ſtürzten ins Waſſer. Die auf den
beiden anderen Flößen befindlichen Perſonen eilten zur Rettung her
bei; aber auch dieſe Flöße kenterten. Es entſtand zwiſchen den Eisſchollen
ein furchtbarer Kampf. Die wilden Tiere verſuchten ihre Käfige zu
ſprengen. Der größte Teil der Mitglieder konnte das Ufer erreichen.
3 Perſonen aber ertranken unter den Eisſchollen. Die Tiere gingen
unter.

Annaberg, 22. Febr. Der hieſige ledige Bürgerſchullehrer Friedrich
Auguſt Lünemann hat in ſeiner Wohnung ſeine bei ihm wohnende Mut-
ter und ſich erſchoſſen. Der 38 Jahre alte Lehrer ſaß, als man die Tür
öffnete, tot auf dem Sofa, ſeine Mutter lag in einem in demſelben Zim
mer ſtehenden Bett erſchoſſen. Auf dem Tiſche lag ein Brief, aus dem
zu erſehen war, daß gekränktes Ehrgefühl infolge einer Prozeßſache das
Motiv zu der Tat ſein kann.

Hamburg, 23. Febr. Ein Taucher, der in Brunsbüttel mit Abdich
tungsarbeiten im Waſſer beſchäftigt war, erſtickte dadurch, daß der Luft-
ſchlauch mit der Signalleine ſich zwiſchen der Schleuſenwand und dem
Ponton einklemmte.

Anmlliche Bekannkmachungen.

Tagesordnung
für die Sitzung

der Stadtverordneten.
Montag, den 26. Februar 1912,

abends 6 Uhr.
1. Wahl eines Stellvertreters des

Depoſitars der Sparkaſſe.
2. Erſatzwahl für den Armenbezirks-

vorſteher des 6. Bezirks.
3. Feſtſtellung des Haushaltsplanes

1912 der Witwen und Waiſen-
kaſſe für die ſtädt. Beamten und
Lehrer.

4. Feſtſtellung des Haushaltsplanes
der Kämmereikaſſe für 1912.

5. Beſeitigung der Stufen vor den
Grundſtücken Oberburgſtr. 8 u. 10.

6. Regulierung des Fahrdammes in
Teilen der Nord u. Blanckeſtraße
ſowie Herſtellung von Kiesbürger-
ſteigen in den genannten Straßen.

7. Herſtellung eines gepflaſterten
Bürgerſteiges in der Luiſenſtraße
längs der Eiſenbahn.

8. Anbau eines Schuppens an das
Kammergebäude der hieſigen Jn-
fanterie-Kaſerne.

Geheime Sitzung.
Perſonalien.

Merſeburg, den 20. Februar 1912.
Der Stadtverordneten Vorſteher.

Grempler.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung

ſollen die in Kötzſchen bezw. Merſe
burg belegenen, im Grundbuche von
Kötzſchen Band 7 Blatt 260 zur
Zeit der Eintragung des Ver-
ſteigerungsvermerkes auf den Ramen
des Gutsbeſitzers Auguſt Mittag in
Kötzſchen eingetragenen Grundſtücke:
1. belegen in Flur Kötzſchen:

Kartenblatt 1, Parzelle 316/189,
Acker vom Plane 100 a von 51 ar
10 qm Größe mit 7,20 Talern
Reinertrag,

2. belegen in Flur Merſeburg:
a) Kartenblatt 8, Parzelle 67/13,
Acker, vom Plan 3482 von 51 ar

10 qm Größe mit 10 Talern
Reinertrag,
b) Kartenblatt 8, Parzelle 164/13,
Acker vom Plan 3482 von 11 ar
28 qm Größe mit 2,21 Talern
Reinertrag,
c) Kartenblatt 8, Parzelle 165/13,
Acker vom Plan 3482 von 9 ar
32 qm Größe mit 1,83 Talern
Reinertrag

am 30. März 1912, Vormittags
11 Uhr durch das unterzeichnete
Gericht im Köcke'ſchen Gaſthofe in
Kötzſchen verſteigert werden. (211

Merſeburg, den 26. Januar 1912.
Königliches Amtsgericht.

Private Anzeigen

Untertalllen r alt
Große Auswahl.

H. Schnee Nachfl.
Halle a. S, Er. Steinſtraße 48.

Täglichfriſche Champignons.

Frau Schmidt, Krummes Tor.

m

m

Früchte
getr. Aprikoſen fein fein

à Pfd. 120 100 Pfg.
getr. Prünellen extra à Pfd. 100

Pfirſiche a 85Birnen 85getr. Ring-Apfel extra
à Pfd. 90 70

Feigen Ia 40Datteln 35Pflaumen
a Pfd. nur 35, 40, 45, 60 70 Pfg
empfiehlt in ganz vorzüglichen Qua-

litäten (260Paul Näther, Nachfl.
Telephon 343. Markt 9.

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

TrüffelGänſeLeberwurſt
empfiehlt

Karl Kellermann.

Kinderfränlein.
Suche zum 1. April d. J. für zwei
Kinder Md. 11, Knabe 9 Jahre alt,
welche die höheren Schulen beſ.,
(auch franzf.), ein gebild. Fräulein
im Alter v. 20--22 J., welches die
Schularbeiteu allein zu beaufſichtigen
hat. Selbige in kl. Privat- Wohnung
ſelbſftändigen Wirkungskreis bei
Familieuanſchluß. Klavierſpielen
und etw. Schneiderei ſehr erwünſcht.
Off. m. näh. Angaben und Gehalts-
anſprüchen erbitte unter L. H. 1912
Poſtlagernd Naumburg a. S.

ff. Thür. Stangen-Käſe
„„Harzer
„Limburger

Schweizer
Frühſtückskäſe.Keue Ralta Kartoffeln

empfiehlt

Karl Rauch.
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tet

ist nach dem Gutachten des vereidigten Nahrungsmittelchemikers der Handelskammer Berlin die Delikatess-Pflanzenbutter-Margarine

„ausschaiz,
„Sie zeigt (nach obigem Gutachten) „im Aussehen, Geruch und Geschmack den vollendeten Oharakter einer aus süssem Rahm hergestellten frischen
Naturbutter, ist ebenso leicht verdaulich und daher als bekömmliches Nahrungsmittel Gesunden und Kranken zu empfehlen und infolge Fehlens 752)p

jedweder schädlicher Bestandteile

der Naturbutter gleichzustellen hati vielleicht auch vorzuziehen.“
Dr. M. Vogtherr,
Beeidigter und. öffentlich angestellter a

Handelschemiker der Handelskammer Von Berlin. Mi

h Um diiesen hervorragenden Naturbutterersatz Al.auch in Merseburg allgemein einzuführen, gebe ich eine volle Woche lang an jedem Tage ſue
dem Käufer des I., 3., 5., 10., 20., 50. und 100. Pfundes Hausschatz Zit

DF ein Pfund völlig gratis zu. et Ausserdem erhült Asder Käufer des 25. Pfundes am ersten Tage 2 Mk. in bar, kre
der Käufer des 50. Pfundes am ersten Tage 5 Mk. in bar,
der Käufer des 100. Pfundes am ersten Tage 10 M. in bar,

der Käufer des 250. Pfundes am ersten Tage 20 Mk. in bar. ſchBeim gleichzeitigen Einkauf von zwei Pfund
t gebe ich in dieser Einführungswoche (vom Sonnabend, den 24. Februar bis Freitag, den 1. März abends)

Pfund völlig gratis zu; bei gleichzeitiger Abnahme von 4 Pfund gebe ich in dieser Woche das fünfte Pfund gratis zu. Ge
Der Verkauf findet während der BRinführungswoche der sicheren Kontrolle wegen nur in unseren beliebten fortlaufend nummerierten

1 Pfund und Pfund-Kartons statt. aD Preis: 85 Pfg. das ganze Pfund, 43 Pfg. das halbe. D. we

Ausserdem offeriere: woi 5 Delikatess-Süssrahm-Margarine Milchblüte 75 Pfg. das Pfund Sn

Delikatess-Süssrahm-Margarine Elsensee 60 Pfg. das Pfund
Beginn des Einführungsverkaufs: Sonnabend früh 7 Uhr. Beginn des Einführungsverkaufs: Sonnabend früh 7 Uhr. e

ge
de
an

h au
het
altu v auPacſheater in Naſſe. Volksſchule 1 (früher 2. Hürgerſchule TFEaSonnabend, 24. Februar, abds 7 J ſch rn en 2 x rſch Schmaleſtr. 25 Cehr. Scheſbe Schmaleſtr. 25 be

Uhr. Hoffmanns Erzählungen. Die Anmeldungen der zu Oſtern 1912 ſchulpflichtigen Kinder werden72 5 33 h h Wie ma e wer am Montag, den 26. Februar, nachmittags von 3——41), Uhr im Schul- Bau und Möbeltiſchlerei mit elektr. Betrieb be

aschinend. u. Rlektrotechnik. Abteillunz I u Teohniker u. Werkmeister
Dir. Prof. Schmidt

Taſers kernat.Aalverſand M. Guſek. Ackerbauſchule, Kloſtergut Badersleben, v é, à Pfd. o Pfg bei 5 Pfd.-Abn. 3 M.,
Brocken ammlun verbunden mit 1100 Morgen großer intenſiver Gutswirtſchaft, älteſte u. fetten Speck,ſ. einzigſte Fachſchule im Staate welche theoretiſch u. praktiſch vorbildet. 5 Pfd. 4 M. von 10 Pfd. an billiger,

Gottesdienſt AuzeigenPenſion und Schulgeld nur 500 M. p. a. Aufnahme nur bei rechtzeitigerJeden Dienstag Anmeldung. Auskunft und Proſpekt durch den Beſitzer u. Direktor Fr. fektes Keiſch und Schmeer, Sonntag, den 18. Februar (Jnockkavit.)

von 10 bis 12 Uhr 8 Sschliephakoe. 5 Pfd. 3,50 M, Geſammelt wird eine Kollekte für dasmpſehle ferner Siechenhaus Johannesſtiftein Cracau.e e yVerkauf S feinere Wurſt- u. Fleiſchwaren Don Vor 5e enprrinteagdent

gebäude entgegen genommen, und zwar die der Knaben in Zimmer Nr. 1, 53 öh l 7Abends 7 Uhr: Armiäde. die der Mädchen in Zimmer Nr. e 8 Mö e ger 9 9 ermo e ta
Vorzulegen ſind Tauf- und Jmpfſchein. deSchulpflichtig werden alle Kinder, die in der Zeit vom 1. Oktober 1911 Sar la erJ bis 80 n r Vortewee vollenden. G g J g Jum Schulbezirk der Volksſchule 1. gehören folgende Straßen: x g.d dieſen Sonnabend an e gehe en ne ehe Einzelne Möbel und Ausſtattungen nach he plan, Fiſcherſtraße, An der Geiſel, Hüterſtraße, Johannisſtraße, Kleiſtſtraße, th ein mit fetten friſchen Kreuzſtraße, Kurze Str., Leungerſtr., Manteuffelſtr., Margaretenſtr., Markt, Zeichnung prompt und ſolide.

Milchinſel, Mühlſtraße, Naumburgerſtr., Nulandtſtr., Ob.-Breiteſtraße, Vl- EmpfehleRauchAalen grube, Roonſtr., Roßmarkt, Saalſtr., Schmaleſtr., Seitenbeutel, Sixtiberg, Maas
2 t 9. Große und Kleine Sigxtiſtr,, Tiefer Keller, Vor dem Sigxtitor, Vorwerk friſche und geräucherte morgen 7direkt von der Räucherei 1 23.Aale nur 60 70 50 Pfg. (110 Weißenfelſerſtr, Windberg, Kunze. 22 Rot Feber u. Schwartenwurſt, Technikum Jlmenau

h

2 Sonntag von 11--12 Uhr mittags und3--7 Uhr nachmittags.Jnſtitutsgelder in größeren oder
kleineren Poſten von 40, an, mit seeng A. c

O nHellbronnauch zur zweiten Stelle auf S len 8Acker auszuleihen. Zahlg. jetzt S Du W wie Ob
oder ſpäter. Ernſt Haaſengier
u. Co., Bankgeſchäft, Halle S.

U J l 2 S n r 7 r
ormittags r: Beich'e, UhrS Frühmeſſe, mit Predigt. 10 uhr Pfarr

amt mit Predigt. Nachmittags 2 Uhr;
H J n Chriſtenlehre oder Andacht. Sonnabenda eS und an den Vorabenden der Feiertage

2 Uhr nachm. Beichtgelegen.

von gebrauchten, aber gut erhaltenen und Aufſchnittſchüſſeln, B. 5 Usr: Diakonus Wuttte.Sachen aller Art, z. B. Kleidungs 11 Uhi: Kindergottesdienſt.ſtücke für Männer, Frauen und Karl Kellermann j. Abends s ühr JungfrauenVerein
Kinder, Wäſche, Stiefel, Hüte Bilder, Seffnerſtr. am 10 Uhr (Gaſtpredig)Bücher u. Hanshaltungésgegenſtände. Fleiſchermeiſter. S n br:

Karlſtr. 4. u e4 r s s ühr: Jünglingsverein.r u h pleibt froh und rigen „Frähjahrspfanzung nd er g Woem 10 hr? Haſtor
ahme on achen empfie ie Baumſchule von Delius. teddienſth Carl Patzſch in Zweimen bei Zöſchen Vorm. 11 Uhr Kindergottes!jeden Montag u. Freitag kommt gieser Katfes ihre e Beſtände an ſtarken Hoſe war. on d o

t von 10 12 Uhr. (415 Aepfeln, Birnen, Kirſchen, Pfirſichen orm. Kindergottesdienſt.J e auf den Fiseb. Aprikoſen und Wallunſzbäumeſorten Vorm. m r
M. 650. 000 echt und Blutlausfrei. (411 Volksbibliothek und Leſehalle geöffn sv
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